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Prolog


Okay. Also da ist ein großer Raum voller Stühle, Stangen, Tische und Rotlicht. Genauer gesagt ein leerer Stripclub. Es ist Nachmittag. Die roten Lampen tauchen den Raum in ein gedämpftes Licht. Stripmusik läuft im Hintergrund, die Stühle sind zum Teil umgefallen, zum Teil kaputt. Hinter der Bar kauert meine gute Freundin Allie. Mitten in dem verwüsteten Raum steht ein 1,72m großer Typ in knall orangenem Latexanzug. Dunkelblondes, wuscheliges Haar und eine schwarze Zorro-Maske verdeckt seine Augen und Nase. Auf dem Rücken trägt er einen Stock, der fast so groß ist wie er selbst.


Den Anblick kann man sich in etwa vorstellen wie ein riesiges, menschliches Kondom. Mit Orangengeschmack. Und Stock.


Das bin ich, Jasper Black. Eigentlich Jasper White, aber das erzähle ich euch später.


Jedenfalls stehe ich da. In diesem potthässlichen Superheldendress. Zumindest nennen Cora, meine beste Freundin, und Allie ihn so. In meinen Augen ist er einfach nur ein lachhaftes, mir unwürdiges Riesenkondom. Aber auch dazu später mehr.


Also nochmal: Ich stehe da herum, mir gegenüber drei Frauen. Die haben übrigens viel coolere Anzüge als ich.


Schwarz und hauteng. Sicher aus Baumwolle, nicht aus Latex. Sie sehen aus wie drei Ninjabräute. Richtig heiße Ninjabräute mit echten Brüsten. Leider ist das ganze hier aber kein Rollenspiel oder gar eine Stripshow. Nein, das hier ist eine Kampfszene. Ja, richtig gelesen, eine richtig, echte Kampfszene. Diese drei heißen Ninjabräute sind nämlich sauer auf mich. Sie sind allesamt Ex-Flammen von mir. Nur damit wir uns nicht falsch verstehen: Ich war nie mit einer von ihnen zusammen. Das waren lediglich Affären. Aber als diese Bräute mehr wollten, bin ich einfach abgehauen. Wie immer.


Wir hatten das alles vorher bequatscht. «Hey du», hab ich gesagt. «Das ist jetzt echt nur was Lockeres mit dir und mir. Nur Sex. Wenn du mehr willst bin ich weg.» Und entweder waren die Bräute dann sofort weg, weil ihnen das nicht passte oder sie sagten «Ja, kein Problem Baby. Ich tick da ganz genauso.» So wie diese drei Miezen hier vor mir. Vielleicht habe ich es das ein oder andere Mal auch vergessen zu erwähnen. Turnt ja auch ab, wenn man so etwas kurz vorm Sex sagt. Aber mit diesen Dreien hatte ich definitiv darüber gesprochen! Und was haben sie getan? Ihr ahnt es vielleicht. Richtig. Sie wollten irgendwann doch mehr. Tja und dann war ich eben weg. Wie vorher angekündigt. Aber das scheinen sie trotzdem nicht verkraftet zu haben. Ihr werdet schon noch merken, dass diese drei Frauen sowieso ein bisschen krasser drauf sind. Alle ein bisschen irre. Ihr versteht?


Na gut. Ihr habt jetzt ein Bild davon, in welche Situation ich hinein geraten bin.


Der Stripclub, die Mädels, unsere Kostümierungen. Das Abgefahrene ist aber, dass manche von uns Superkräfte haben. Ja, wirklich! So richtige Superkräfte wie Superhelden und Superschurken sie in Filmen und Büchern manchmal haben. Nur dass es bei uns echt ist. So mitten im realen Leben. Ich konnte es selbst kaum fassen als ich das herausfand. Total irre! Und meine Ex-Bräute sind übrigens auch noch nicht das Highlight des Tages. Sie arbeiten nämlich alle für den eigentlichen Bösewicht in dieser Geschichte.


Jetzt fange ich aber mal von vorne an. Denn ihr wollt sicher wissen, wie es überhaupt zu dieser Situation kam.




Kapitel 1


«Ich hab ihr jedenfalls gesagt sie soll sich mal heftig ins Knie ficken. Was ich denn mit ihrer hässlichen Michael Kors Tasche soll. Ist doch sowieso nur `ne Fälschung aus der Türkei. Und da ist sie total ausgerastet. Die wäre echt. Ich hätte ja keine Ahnung und ich solle endlich zugeben, dass ich sie verscherbelt habe. Als ich ihr dann erklärt hab, dass das ihr dummer Macker war, der wieder Geld für Drogen brauchte, da ist die sowas von auf mich losgegangen. Die hat total meine Frisur ruiniert. Und die blauen Flecken die du gesehen hast, sind von ihr. Unfassbar, oder?»


Das ist Jean. Ich nenne sie liebevoll die Schlangenfrau. Niemand kann sich im Bett so verbiegen wie sie. Ehrlich, das ist total abnormal. Ich glaube immer noch, dass sie mal im Zirkus gearbeitet hat, auch wenn sie das jedes Mal abstreitet. Angeblich ist sie einfach schon so geboren. Wie diese Verbiegungskünstler bei diesen Talentshows manchmal. Mir soll es recht sein, denn es kommt mir im Bett zu Gute. Wir treffen uns öfter, haben ein bisschen Spaß und gönnen uns danach manchmal noch einen Joint. Wir gehen nie essen, ins Kino oder machen einen DVD-Abend bei ihr zu Hause. Ich muss auch nicht ihre Freunde kennen lernen. Sowas mache ich generell nie mit Frauen. Eine meiner goldenen Regeln seit fast zehn Jahren. Denn Dates führen schneller zu Emotionalität als belangloser, heißer Sex.


Es ist also jedenfalls echt bequem mit ihr. Sie steht nicht auf mich. Sie will nicht mehr. Sie will und steht nur auf den Sex mit mir. Und sie sieht verdammt gut aus. Ihr langes braunes Haar sieht immer aus wie Seide. Ich weiß nicht, ob sie dafür ein bestimmtes Shampoo benutzt oder ob ihre Haare von Natur aus so sind. Aber sie glänzen einfach immer perfekt. Und dazu hat sie große braune Rehaugen. Nicht, dass ich zwingend auf den Typ süße Frau stehe. Aber Jean ist eine echt süße Mieze. Ihr konnte ich einfach nicht wiederstehen, als ich sie das erste Mal sah. Und dann bewies sie sich als alles andere als süß im Bett. Die perfekte Partnerin also für zwischendurch. Ihr einziger Nachteil ist, dass sie labert und labert. Am liebsten von ihren Freundinnen mit denen sie sich ständig verkracht. Ich frage mich manchmal, warum die überhaupt noch Freundinnen sind. Aber das muss so ein Frauending sein.


«Hm», antworte ich noch schnell. Sie schaut mich nämlich schon schief an, weil ich nicht reagiere. Bei sowas kann sie wild werden und zwar nicht auf die schöne Art. Wenn ihr wisst, was ich meine.


«Na jedenfalls hab ich das natürlich nicht auf mir sitzen lassen und-» Ich schalte ab. Stattdessen konzentriere ich mich lieber auf meinen Joint den ich gerade drehe. Und ich schaue hinunter vom Balkon auf Parondon. Das ist die Stadt in der ich lebe. Eine rund fünf Millionen Großstadt mitten in Europa. Ihr könnt ja mal auf der Karte nachgucken wo das ist. Ich mag es hier. Genau das richtige Flair. Man geht in der Masse unter und wird nicht als Individuum wahrgenommen, wenn man es nicht darauf anlegt. Man ist aber in weniger als einer Stunde auch schon am anderen Ende der Stadt mit der Bahn.


Unter mit erstrecken sich die Häuserspitzen der Geschäfte, die sich dort unten dicht an dicht drängen. Dahinter ragen ein paar Wolkenkratzer auf. In einem davon ist auch das Büro meines Dads.


Ich stecke mir den Joint in den Mund und nehme einen tiefen Zug, nachdem ich ihn angezündet habe. Es hat nicht mehr ganz die Wirkung auf mich wie noch vor etlichen Jahren. Damals hat das Zeug sofort geknallt. Mittlerweile entfaltet sich die Wirkung erst so langsam, wenn ich fast aufgeraucht habe. So sehr hat sich mein Körper schon daran gewöhnt. Alkohol brauche ich mittlerweile auch etwas mehr als damals, um den gewünschten Effekt zu erzielen. Das hat auch sein Gutes. Ich gewinne beinahe jedes Trinkspiel.


«Jasper?» Oh fuck! Hat sie eine Frage gestellt? Ich schau zu ihr hinüber. Sie steht neben mir, hat eine Hand ausgestreckt und schaut mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.


«Hm?» Normalerweise bin ich gesprächiger. Aber nicht direkt nach dem Sex. Und schon länger vor allem nicht mehr bei Jean. Ich hab auch ohne große Worte ständig ihr Gelaber an der Backe.


«Ob du mir auch mal den Joint reichst», wiederholt sie genervt.


«Achso. Aye.» Ich reiche ihn ihr. Jetzt lächelt sie wieder und schaut auch auf Parondon herunter.


Falls ihr das übrigens gerade Pa-ron-don lest, also so wie man es schreibt und euch denkt «Das klingt ja scheiße», dann lasst euch sagen: Ja, das klingt sogar absolut scheiße. Weil ihr es falsch lest. Pärennden ist richtig. Mit Betonung auf das Pä. Ist Englisch. Ihr versteht? Besonders gefährlich klingt es immer, wenn Russen den Namen der Stadt aussprechen. Mit ihrem geilen Akzent und diesem gerollten R. Und wie sie das O betonen. Parrondon. Eine meiner Ex-Affären zum Beispiel. Wanja. Wow, die war heiß. Nicht nur ihre dunkelblonden, welligen Haare und ihr Akzent haben mich jedes Mal rollig gemacht, auch ihr Charakter. Sie war gefährlich. Kickboxerin. Skrupellos. Und hat jedem auf die Fresse gehauen, der ihr blöd kam. Hat sogar mehrmals gesessen wegen schwerer Körperverletzung. Ich hab zwar zum Glück nur einmal was abbekommen - die hat echt einen heftigen Schlag - aber genau dieses Kribbeln hat mich heiß gemacht. Dass sie mich jeden Moment hätte verprügeln können, wenn sie wollte.


Jean reißt mich aus meinen Gedanken, indem sie sich auf meinen Schoß setzt und mir den Joint zurück reicht. Ihre schlanken Schlangenarme legen sich um meinen Hals und engen mich ein. Ihre zierliche Hand streicht meinen Nacken sanft auf und ab.


«Weißt du», beginnt sie. «Ich bin echt froh, dass wir uns über den Weg gelaufen sind. Sowas wie du rennt hier nicht an jeder Ecke rum.» Ist das jetzt ein Kompliment? Sie krault mir die Kopfhaut. «Gut im Bett, du hörst mir immer zu.» Haha! Sie ist also noch unaufmerksamer als ich. «So gut gebaut.» Na es geht. Ich bin kein Adonis. Aber sehen lassen kann ich mich. «Ich frage mich schon länger, ob wir nicht vielleicht für einander geschaffen sind. Ich meine, so fängt es doch immer an, oder? Zwei Menschen treffen sich, wollen was ganz Unverbindliches und schwören sich, dass es immer so bleiben wird. Aber irgendwann…» Oh, oh. Jetzt wird es brenzlig. «... merkt man halt, dass man doch füreinander geschaffen ist.» Jean fängt an, an meinem Ohrläppchen zu knabbern. Jetzt darf ich mich davon bloß nicht einwickeln lassen. Sie verstößt nämlich gerade gegen eine meiner obersten Regeln. Die da lautet: Bloß nicht mehr mit einer Affäre zulassen. Bloß nicht! Da sind keine Gefühle von meiner Seite und ich hab auch erst recht keinen Bock auf ihre.


«Aber das haben wir doch alles besprochen!», entfährt es meinen Lippen. Ich bin nicht aufgebracht. Eher genervt. Es ist doch immer wieder dasselbe. Zu selten findet man jemanden, mit dem so etwas klappt. Etwas Unverbindliches, pff. Von wegen. Vielleicht sollte ich wieder auf One-Night-Stands umsteigen. Das wäre viel ungefährlicher.


«Ich weiß.» Das ist wieder Jean. Sie krault mich jetzt hinterm Ohr und schaut mir in die Augen. «Aber fühlst du das nicht auch? Immer dieses Kribbeln, wenn wir uns sehen und… ich würde auch total gern mal mit dir Essen gehen. Oder ins Kino. Filme auf der Couch gucken und lachen. Mit Hingabe küssen und dir ins Ohr flüstern…» Sie beugt sich ganz dicht an mein Ohr und flüstert: «Ich liebe dich.»


Das ist mein Zeichen. Ich springe vom Stuhl, ungeachtet dessen, dass Jean noch auf meinem Schoß sitzt und schmeiße sie daher runter. Schnell sprinte ich nach drinnen, klaube meine Klamotten vom Boden zusammen und flüchte ins Treppenhaus. Ehe ich mich versehe, stehe ich schon auf der Treppe. Die Klamotten müssen runter gefallen sein, sie liegen hinter mir auf dem Boden. Seht ihr? So eilig hab ich es! Ich hebe Shorts, Hose und Shirt wieder auf und schlüpfe hinein, während ich eilig die Treppen hinunter springe. Falls sie mir folgt. Ich hab jetzt echt keinen Bock auf eine Szene.




Kapitel 2


«Und wieder mal hat der Mikroheld zu geschlagen!», ruft Cora, reckt die Faust siegesgewiss in die Luft und strahlt mich aus einem grünen und einem blauen Auge an. Wir sitzen in unserem Stammcafé in der Stadt, nachdem ich vor Jean geflüchtet bin. Gerade hab ich ihr den Grund dafür geschildert.


Ihr unendlich langes blondes Haar hat sie heute ausnahmsweise mal zu einem lockeren Knoten auf dem Kopf gebunden. Deshalb sieht man ihren schlanken Hals besser. Die Haare verdecken ihn sonst immer. Ich grinse und zucke mit den Schultern.


«Dieses Mal hab ich eher mir geholfen.»


«Ach was.» Sie winkt ab. «Du hast auch ihr geholfen. bevor sie sich da in irgendetwas verrennt.»


«Dafür war’s zu spät.»


«Ja. Du hättest schon früher abhauen sollen, das stimmt. Aber du hast es zumindest getan, bevor sie anfangen konnte, sich Kinder und Eigenheim mit dir vorzustellen oder sogar fest einzuplanen.» Wir schütteln uns beide gleichzeitig bei dem Gedanken. Dann lachen wir.


Immer, wenn Cora lacht, blitzt ihr Zungenpiercing hervor. Eine kleine, silberne Kugel. Ich war dabei, als sie ihn sich mit 18 hat stechen lassen. Zu Beginn hat sie ganz furchtbar gelispelt. Heute hört man das nur noch ganz selten und ganz leicht durch.


«Gruselig!», sage ich.


«Siehst du.» Cora nickt. «Genau deshalb hast du ihr etwas Gutes getan.»


«Und mir. Ich bin schließlich erst 25.»


«Ja, ja. Und dir.»


Ich ziehe meine Kippenschachtel hervor. Sie ist ganz zerdrückt, weil sie immer in meiner Arschtasche steckt und ich sie da mehrere Male am Tag hervor hole. Eigentlich überlebt sie nur einen Tag. Höchstens zwei. Aber an jedem Nachmittag sehen die neuen Packungen uralt aus. Weil sie so zerdrückt sind. Ich hol mir eine Kippe raus, reiche Cora auch eine und stecke die Schachtel zurück in die Tasche. Dabei merke ich, wie sie einen neuen Knick bekommt.


«Danke.» Cora zündet sie sich sofort an und reicht mir ihr Feuerzeug. «Und was sind deine Pläne für heute?» Ich zucke mit den Schultern.


«Eigentlich wollt ich mit Joe ins Killer. Aber meine Mum will mich unbedingt bei diesem Dinner heute Abend dabei haben. Ihre und Dads Kollegen kommen. Sie will unbedingt, dass ich in seine Fußstapfen trete. Drauf geschissen!»


«Akzeptiert sie deinen Job immer noch nicht?»


«Solange du keinen vernünftigen Verdienst aufweisen kannst, ist das kein richtigerJob, den du da machst. Hunderte von Schauspielern verhungern tagtäglich, weil sie daran festhalten, dass Schauspielerei ein Beruf mit echten Chancen ist», äffe ich meine Mum nach. «Sie glaubt nicht an meine Hollywood Qualitäten.» Ich grinse. Cora auch.


Wir nehmen beide einen tiefen Zug von unserer Zigarette und ich lehne mich zurück. Ich betrachte ihre Brüste. Sie sind klein, aber fein. Ich stehe auf jede Art von Brüsten. Klein, groß, schmal, breit. Von mir aus auch unterschiedlich groß. Das Wichtigste ist, dass sie echt sind. Fühlt sich einfach besser an. Was Cora da heute trägt, nennt sich glaube ich Oversizetop. Jedenfalls versteckt es ihre Brüste viel zu sehr.


«Hier ist mein Gesicht, Schätzchen!», grinst sie und tippt sich auf die Nase. Ich hebe meinen Blick wider und sehe ihr grinsend ins Gesicht. «Lass es doch einfach. Tu dir die Scheiße nicht an. Du tust damit keinem von euch beiden einen Gefallen. Du weißt doch genau wie das immer endet.»


«Sie wird sauer und wälzt ihre Hasstiraden auf mich ab. Wie misslungen und undankbar ich bin. Oder auf Dad.» Cora nickt. Ich erkläre mich. «Aye. Aber ich muss. Sie droht wieder damit, mich sonst raus zu schmeißen.»


Leider hat meine Mum ein bisschen Recht. So ungern ich es auch zu gebe, aber ich verdiene einen Scheiß mit der Schauspielerei. Noch! Angefangen hab ich in einem kleinen Theater ein paar Straßen weiter von zu Hause entfernt. Das waren nur fünf Minuten mit dem Bus. Da war ich Bühnenschauspieler. Hat nicht sehr viel abgeworfen, aber ich hatte immerhin etwas Geld und war sogar schon auf Wohnungssuche. Dann mussten die dicht machen. Bankrott. Seitdem dümple ich umher. Renne von Casting zu Casting. Ich hätte sicher tolle Chancen. Ich bin zum Schauspieler geboren! Hollywood würde mich mit Kusshand nehmen, wenn sie mich erstmal entdeckt haben. Wenn ich nicht so oft zu spät zu den Castings kommen würde. Alles was bisher für mich abgefallen ist, ist ein Werbespot für Schokoladenpudding und eine Rolle als Taubstummer in einer Seifenoper. Besonders für den Pudding Werbespot schämt sich meine Mum. Jeder ihrer Kollegen hat ihn schon im TV gesehen und sie darauf angesprochen. Ich denke allerdings, dass jeder, der groß hinaus will, solche Wege am Anfang gehen muss. Irgendwann werde ich schon den großen Durchbruch haben. Vielleicht entpuppt sich der Puddingspot ja später mal als das ultimative Sprungbrett?


«Dann zieh zu mir. Ich krieg dich schon noch in meine kleine Einraum Bude rein. Hauptsache du musst dir diesen Mist nicht mehr antun.»


Ich schüttele den Kopf. «Ich kann Dad nicht allein mit ihr lassen. Er ist zu soft für sie.»


Sie seufzt. Wir schweigen. Dann grinst sie. «Wir könnten uns mein Bett teilen.» Cora wackelt mit den Augenbrauen und ich bin ganz kurz versucht. Sie ist seit der zehnten Klasse meine beste Freundin und sogar wir hatten schon ein paar Mal Sex miteinander. Es war jedes Mal einfach der Hammer und hier war wirklich nicht mal der Ansatz von romantischen Gefühlen vorhanden. Daher reizt mich der Gedanke schon ein bisschen. Ich befürchte allerdings, dass wir uns zu schnell auf den Sack gehen würden. Uns wie ein altes Ehepaar benehmen könnten, wenn wir zusammen wohnen. Also schüttele ich wieder den Kopf.


«Klingt verführerisch. Ehrlich. Aber dadurch ist Dad leider nicht geholfen.»


Sie seufzt wieder und zieht an ihrer Kippe.


Eine Kellnerin kommt und bringt uns beiden einen Latte Macchiato mit Keks. Aber nicht diese Amaretti. Die hassen wir beide. Und wir sind so oft hier, dass die Kellnerinnen hier das mittlerweile alle wissen. Wir kriegen stattdessen Mini Cookies.


«Und? Musst du dann wieder in so `nem schnieken Anzug rum laufen heute Abend?», fragt Cora grinsend und ascht ab. Ich nehm einen besonders tiefen Zug von meiner Kippe und nicke betroffen.


«Den Dunkelroten. Hörst du Jasper? Der macht dich wenigstens seriös. Und kämm dir bloß ordentlich die Haare!», mache ich meine Mum wieder nach. Cora lacht auf. «Willst du mich begleiten? Du könntest dein dunkelrotes Kleid anziehen. Dann passen wir zusammen. Sieht bestimmt entzückend aus.» Ich grinse.


«Es fällt mir echt schwer, aber ich verzichte», lacht sie.


Meine Mum hasst Cora. Sie zieht mich runter, ist ihre Meinung. Dass ich schon so war wie ich bin, bevor ich Cora kennen lernte, verdrängt sie immer gerne. Eigentlich bin ich nämlich wie mein Dad. früher. Bevor er Mum kennen lernte und sich von ihr umkrempeln ließ. Warum auch immer er das mit sich machen lassen konnte. Mir wird das garantiert nicht passieren. Deshalb verliebe ich mich auch nicht. Damit ich nicht so ende wie er. Auch wenn er sich seit seinem Schlaganfall bemüht, wieder lockerer zu sein. Seitdem verstehen wir uns auch viel besser. Außerdem hab ich mit all dem Gras, Alkohol und meinem gleichgültigen Auftreten nur wegen Mum angefangen. Sie und ihr absolut unmoralisches Verhalten und ihre merkwürdige Art von Erziehung, haben mich damit anfangen lassen. Irgendwie musste ich das ja aus meinem Kopf kriegen. Interessanterweise hat sie nie versucht, mir das abzugewöhnen. Hauptsache ich benehme ich in ihrer Gegenwart, gemeinsam mit Fremden, wie ein wohl erzogener Junge. Hat nicht immer so gut geklappt.


Cora wäre eigentlich die perfekte Frau für mich. Wir stehen beide nicht auf diesen Liebesscheiß. Wir haben die gleichen Vorlieben für Essen, beim Sex und die gleiche Einstellung was Beziehungen angeht. Und wir wollen uns für niemanden verbiegen müssen - für meine Mum muss ich leider manchmal, damit ich mein Dach über dem Kopf nicht verliere.


Eigentlich ist Cora wie ich. Nur mit Brüsten. Und ich bin wie sie. Nur mit Penis. Aber genau das ist es auch, weshalb wir wieder nur perfekt als Freunde sind. Wären wir ein Pärchen, dann würden wir uns sicherlich gegenseitig ins Verderben treiben und irgendwann in einem riesen Zoff trennen. Dafür ist mir meine Freundschaft mit ihr viel zu wichtig. Außerdem gruselt es mich manchmal zu Tode, wenn ich zu Hause alter Bilder von Mum sehe. Aus ihrer Jugendzeit. Und wenn ich dabei dann immer wieder feststellen muss, dass sie Cora sehr ähnlich sah, als sie ihn ihrem Alter war. Wenn wir zusammen wären, wäre das doch ein Mutterkomplex. Und bei der Mutter kann ich mal sowas von darauf verzichten.


«Wollen wir nicht doch nochmal kurz im Killer vorbei nachher?»


«Nope. Geht schon um sieben los dieses Dinner. Schaff ich nicht vorher.»


Cora nickt und wir rauchen stumm unsere Kippen weiter.


«Es gibt also doch Dinge, die der Mikroheld nicht kann.» Sie zwinkert mir zu.


Ihr fragt euch bestimmt, was sie eigentlich mit Mikroheld meint. Das hat jetzt nichts mit dem Däumling oder Ant-Man zu tun. Ihr wisst schon, der coole Typ der sich schrumpfen kann und dann ist da diese super lustige Szene mit der Eisenbahn und so. Aber ich schweife ab. Also das ist jedenfalls Coras Ding. Das hat sie sich mal für mich ausgedacht. Vor Jahren.


Die Defnition bei Wikipedia würde sicher lauten:


«Der Mikroheld [griechisch μικρός mikrós «klein«; althochdeutsch helido] ist ein Alltagsheld, der Menschen glücklich macht, indem er ihnen kleine Freuden bereitet. Zum Beispiel in dem er jemandem ein einfaches Lächeln ins Gesicht zaubert oder unvorbereitet Pizza mitbringt.»


Ist nicht so, dass ich da jemals großartig was gemacht hätte. Aber weil ich es anscheinend immer schaffe, Cora mit Kleinigkeiten aufzumuntern, hat sie mich zu ihrem persönlichen Mikrohelden ernannt. Manchmal ist es nur ein einfacher Satz, den ich sage.


«Kannst du mir `nen Gefallen tun?», unterbreche ich die Stille. Cora schaut mich fragend an. «Tritt mir morgen in den Arsch.» Jetzt grinst sie. «Ich hab `n Casting und will endlich mal pünktlich sein.»


«Uuiii. Sag bloß das ist für was richtig Cooles.»


Ich zucke mit den Schultern. «Geht so. Aber könnte mir in meiner Karriere weiter helfen.»


«Sag bloß es geht um `ne Sprechrolle!?» Sie grinst mich an. Ich grinse schief zurück.


«Aye. Stell dir vor. Ich hätte sogar ganze elf Takes.»


«Und dann wirst du ermordert?»


«Kein Plan.» Ich lasse meine Schultern zucken. «Soweit reicht das Probeskript nicht. Die Rolle kommt später aber wohl nochmal ohne Text vor.»


«Klaro. Ich helf dir. Wann geht’s los?»


«Eins.»


«Ich schleife dich schon um zwölf aus deiner Bude.» Cora reicht mir ihren kleinen Finger. Ich hake meinen ein und wir machen den Fingerschwur. Dann drücke ich meine Kippe im Aschenbecher aus und mache mich über den Latte her. Der ist jetzt abgekühlt genug. Meine zarte Zunge darf sich nicht verbrennen.




Kapitel 3


Wenn ich etwas noch mehr hasse, als den ganzen Abend bei diesen schnöden Gästen sitzen zu müssen und mir deren oberflächliches Gelaber und geheuchelte Komplimente anhören zu müssen, dann ist es, mich denen anzupassen. Hallo hier. Hallo da. Ach sie sehen aber heute wieder hübsch aus.


Im frisch gebügelten, dunkelroten Anzug sitze ich mit den anderen am großen, runden Mahagonitisch. Den hat Mum extra für ihre Dinner gekauft. Ansonsten wird am kleinen eckigen Birkentisch gegessen. An dem haben wir schon ewig nicht mehr zu dritt für eine Mahlzeit gesessen. Ich bin nicht traurig drum.


Neben mir sitzen meine Eltern: Karen und Larry White. Und ringsherum im Kreis irgendwelche Gesichter, die ich schon mal gesehen habe, deren Namen ich mir aber nie merke. Nur zwei kenne ich.


Was man nicht alles tut, um hier bleiben zu dürfen. So gern würde ich einfach meine sieben Sachen packen und ausziehen. Wenn ich das Geld hätte. Aber dann ist da Dad, um den sich niemand kümmert, außer unserer Haushälterin Chloe und mir, wenn sie Feierabend hat. Chloe ist ein echter Schatz. Seit Jahren bei uns und ein Multitalent. Sie kann nicht nur putzen und waschen, sie kocht auch wie eine Göttin, pflegt meinen Vater wie eine Mutter und hat sich auch um mich gekümmert, wenn ich mal Schwierigkeiten und niemanden zum Reden hatte. Wie eine Mutter.


Ich sehe rüber zu meinem Dad. Wie er da sitzt in seinem Rollstuhl. Halbseitig gelähmt. So hilflos und voll auf meiner Wellenlänge. Mittlerweile. Und total ahnungslos, was seine Frau angeht. Ich wette, dass sie mit der Hälfte der männlichen Gäste am Tisch schon rum gevögelt hat. Genau wissen tu ich es von den beiden Männern hier am Tisch, deren Namen ich ausnahmsweise kenne. Die habe ich mir extra gemerkt. Ich hab Mum immer mal abwechselnd mit einem der beiden erwischt, wenn Dad im Krankenhaus oder mit Chloe spazieren war. Bemerkbar gemacht hab ich mich aber nie. Ich hatte genug damit zu tun, diese Bilder wieder aus meinem Kopf zu kriegen. Fotos habe ich trotzdem heimlich gemacht und auf meiner Festplatte gespeichert. Man weiß ja nie, wozu man die nochmal gebrauchen kann.


Mum mit Dads Kollege und Firmenmitbegründer Al Jackson auf dem Wohnzimmerteppich. Und Mum mit ihrem Chef Titus Kent am Waschbecken m Gästebad. Beide Männer verheiratet und Väter. Noch so ein Grund, weshalb ich mich nicht verlieben möchte. Meine Mum und diese zwei alten widerwärtigen Säcke sind der beste Beweis dafür, dass es Liebe und Treue nicht gibt. Verkackst du es einmal, ist dein Partner in einem anderen Bett. So wie Dad es in Mums Augen verkackt hat, als er den Schlaganfall hatte. Da kann man gleich Single bleiben.


Meine Mum behandelt ihn wie den letzten Dreck. Wie auch mich oft. Ich verstehe weder dass sie noch bei ihm ist noch dass er noch bei ihr ist. Sie behandelt ihn wie ein kleines, behindertes Kind. Nur beschissen. Und abhängig von seinem Geld ist sie auch nicht.


Und er? Hat Chloe, die sich ihm zusätzlich zu ihrem Haushaltsjob angenommen hat, weil Mum keinen Finger für ihn rührt. Und lieben tut zumindest sie ihn nicht mehr. Warum also tun sie sich das an?


«Jasper, Liebling, würdest du mir bitte den Kaviar reichen?»


Mum holt mich aus meinen Gedanken zurück. Eine ihrer perfekt manikürten Hände - ich glaube zumindest, dass es perfekt ist - streckt sich mir entgegen. Ihre Fingernägel sind knallrot lackiert. Kein schönes Rot. Sie trägt diesen Ton sehr oft und sehr gern. Ich habe ihn früher mal Augenkrebsrot getauft. Denn so hässlich und penetrant wie er ist, könnte er glatt Augenkrebs erzeugen.


Mit einem fordernden Blick schaut sie mich aus ihren überschminkten Augen intensiv an. Was so viel heißt wie «Du strengst dich gefälligst an, hier einen guten Eindruck zu hinterlassen. Sonst war es das mit dem sicheren Dach über dem Kopf.»


Mum will mir kein Geld geben, um mir eine Bude zu suchen. Ich soll selbst auf mein Leben klar kommen und solange ich mir nichts Eigenes leisten kann, hab ich auch keine Unterstützung verdient. Sagt sie. Dad hingegen möchte, dass ich lerne auf eigenen Füßen zu stehen und das wunderbare Gefühl erlebe wie es ist, sich seine ganz eigene Existenz aufzubauen. Dann wüsste ich das alles viel mehr zu schätzen und das Gefühl beim Geld Ausgeben sei viel schöner. Die werden schon noch sehen. Wenn ich erstmal fett Kohle verdiene in Hollywood, dann lege ich mir eine ordentliche, eigene Bude zu und hol Dad hier raus. Er kriegt dann irgendetwas, wo man sich so richtig um ihn kümmert. Ein Platz in einer pompösen Seniorenresidenz oder so. Da kann er alte Damen aufreißen und Mum endlich in den Wind schießen. Von allein macht er das ja nicht. Obwohl er die Kohle dazu hätte. Er ist zu verbissen. Wenn ich es ihm schenken würde, müsste er Ja sagen. Geschenke seiner Kinder lehnt man schließlich nicht ab. Oder? Vielleicht schmeiße ich dann aber auch einfach Mum raus und verwandle das Haus in Dads ganz eigene Privatresidenz. Mit ganz vielen Angestellten. Dann kann er sich junge Edelprostituierte ins Haus holen. Das wäre um einiges stilvoller als verwitwete, alte Ladies.


«Natürlich. Gerne.» Ich reiche Mum den Teller mit dem Kaviar. Und als ich ihr Gesicht sehe, mühe ich mir ein Lächeln ab.


«Euer Jasper sieht so entzückend aus. Wie Larry früher. Ein richtig netter, flotter Bursche.», verkündet irgendeine hässliche, fette Frau mir gegenüber und lächelt mich an. Zwischen ihren Zähnen hängt etwas Grünes. Ihr Hals verschwindet im Nirgendwo und ihr penetranter lilafarbener Lidschatten sticht mir direkt ins Auge. Alles was ich bei ihrem Anblick denken kann ist: Bäh!


«Der Bursche mag es nicht, wenn man in der dritten Person über ihn redet», lasse ich tonlos verlauten. Von Mum ernte ich einen Todesblick. Dad und ein paar andere am Tisch lachen verlegen. Ebenso die hässliche, fette Frau. Das Grünzeug zwischen ihren Schneidezähnen wackelt dabei.


Ich lache ein bisschen mit. Um die Stimmung zu lockern.


«Jasper, wie läuft es denn im Schauspiel Business?», fragt Al und ich sehe, wie Mum die Augen verdreht. Alle Augen legen sich neugierig auf mich. Jetzt wollen sie tolle Stories hören von meinen großen Rollen und meinem bevorstehender Aufstieg nach Hollywood.


Nur leider hab ich da noch nicht viel vorzuweisen. Also heißt es entweder lügen und dick auftragen. Oder lügen und schocken. Da ersteres eher auffallen würde, da man mich demnächst nicht auf größeren Leinwänden sehen können wird, kommt das Zweite in Frage. Lügen und schocken. Mum hin oder her.


«Klasse», sage ich also. «Das Pornogeschäft boomt, vor allem in der Schwulenszene. Einfach jeder reißt sich geradezu um mich. Neulich erst hab ich Cockpool gespielt. Und morgen startet der Dreh für Bridge of Cocks. Total spannend.»


Die Titel sind natürlich an den Haaren herbei gezogen. Ich gehe aber davon aus, dass niemand danach suchen wird, da mir hier am Tisch hoffentlich keiner beim Sex zuschauen will. Na gut. Bei Fetti im Speckmantel bin ich mir nicht ganz sicher. Die schaut mich schon die ganze Zeit so gierig an.


Neben mir höre ich Mum nach Luft schnappen. Dann versucht sie das Ganze zu retten und fängt an gekünzelt zu lachen. «Ist er nicht amüsant? Er sollte Comedy Schauspieler werden.»


«Unbedingt», meint Al trocken und schaut mich wieder aus seinen eingefallenen Augen an. «Jetzt aber mal im Ernst Jasper. Dein Dad wird bald zurück treten, so wie ich. Und du weißt ja, dass immer geplant war, dass ihr die Firma mal übernehmt. Du und mein Sohn.»


Ich wusste, dass das kommen würde. Hatte Mum ja angekündigt. Mehr oder weniger ist das sogar der Anlass dieses Dinners.


«Die Schauspielerei ist meine Leidenschaft», erkläre ich. «Anlaufschwierigkeiten gibt’s in jedem Job. Ihr werdet schon sehen. In wenigen Jahren bin ich der neue Star in Hollywood und kann die Firma nebenbei gerne mit Zuschüssen versorgen. Aber zum Manager bin ich einfach nicht geboren. Ich kenne mich doch gar nicht mit Pflegeprodukten aus.» Habe ich schon erwähnt, dass Al und mein Dad die Chefs der größten Pflegeprodukt-Firma im ganzen Land sind? Haben sie Ende der achtziger Jahre gegründet und seit der Jahrtausendwende gibt es sogar eine eine kleine Ladenkette, die nur ihre Produkte verkauft. Shampoos, Duschgels, Hautcremes, Peelings und so weiter. Als Mann wäre ich nie auf so eine Idee gekommen. Ich hab einfach nicht den Geschäftssinn meines Vaters geerbt.


«Musst du auch nicht. In das Wichtigste würden wir euch vorher schon noch gediegen und intensiv einweisen. Und natürlich würden wir euch ein Jahr lang begleitend in euren Job einarbeiten. Eure Hauptaufgabe ist die Verwaltung der verschiedenen Abteilungen und die Kundenneugewinnungen. Das macht einen riesen Spaß, glaub mir, Jasper. Gutes Essen auf Firmenkosten und mit den neuen Partnern auf die künftige Zusammenarbeit trinken. Champagner bis zum Abwinken!» Lachend stößt er meinem Vater mit dem Ellenbogen in die gelähmte Seite und der stimmt mit ein. Genau wie ein paar andere Leute am Tisch. Wahnsinnig lustig. Saufen kann ich auch so. Dazu brauche ich keinen Geschäftsabschluss.


«Außerdem ist das ein viel sicheres und stabileres Einkommen. Die Pflegeprodukt-Industrie boomt wie nie! Aber die Schauspielerei... Darauf solltest du dich nicht verlassen.»


«Ganz genau!», stimmt meine Mutter zu. Ich reiße mich zusammen, nicht die Augen zu verdrehen. Um keinen Streit vor den Gästen anzuzetteln lächle ich und sage: «Ich denke nochmal drüber nach.»


«Tu das, mein Junge. Tu das. Aber lass dir nicht mehr allzu viel Zeit. Und jetzt lasst uns alle anstoßen.» Al erhebt sein Champagnerglas und kurz darauf klirrt es überall am Tisch.


Das Abendessen hat euch gelangweilt? Willkommen in meiner Welt.


«Du hättest Al und mir ja ruhig mal helfen können!», schimpft meine Mum und schaut Dad wütend an. In der Zeit räumt Chloe die große Tafel ab. Um mich abzulenken und helfe ich ihr ein wenig. Im Schneckentempo. Damit ich nicht zu viel machen muss.


«Wenn ich doch aber nicht mit euch übereinstimme, Liebling. Da muss ich den Jungen doch nicht zu etwas drängen, was er gar nicht möchte.»


«Ach ja auf einmal. Vor ein paar Jahren sah das noch ganz anders aus. Da hast du Jasper immer schön eingebläut, dass er mal deinen Platz in der Firma übernimmt und wir haben ihm den sicheren Job schmackhaft gemacht. Aber auf einmal ist der werte Herr dafür, dass unser Sohn eigene Wege geht. Wer war denn damals dagegen, dass unser Sohn zur Schauspielschule geht?» Wirbelnd wirft sie ihre Hände in die Luft. Ihr geschminktes Gesicht bekommt rote Flecken. Das macht sie richtig alt.


«Nicht plötzlich, Karen. Ich habe in der Zwischenzeit lediglich darüber nachgedacht und wünsche mir für meinem Sohn, dass er den Job macht, der ihm Spaß macht. Nicht den, der ihm aufgezwungen wird. Warum sollte er nicht frei wählen dürfen, so wie wir? Leistung kommt durch Vergnügen bei der Arbeit. Außerdem hätte ich ihm doch sonst auch nicht die Ausbildung finanziert», erklärt Dad sanft. Das stimmt. Er hat damals rum geflucht, ich solle was Anständiges lernen und doch in die Firma gehen. Aber als er merkte, dass ich das wirklich möchte, dass es das ist, wozu ich geboren bin, da hat er es mir dann doch finanziert.


«Der Junge-»


«Der Junge hört jedes Wort. Und er hasst es immer noch, wenn man über ihn in der dritten Person spricht, als wäre er gar nicht anwesend», werfe ich ein und werfe Mum einen verächtlichen Blick zu. «Und Dad hat Recht. Leistung kommt durch Vergnügen an der Arbeit. Du bist doch auch nur so gut in deinem Job, weil er dir so großen Spaß macht. Und nicht weil du dich hoch geschlafen hast. Oder?» Ich lächele sie feindselig an. Sie schnappt nach Luft, wirft die Serviette, die sind in ihrer Hand zerknüllt hat, zu Boden und flüchtet mit einem Geräusch der unterdrückten Wut. Chloe eilt herbei und hebt die Serviette wieder auf. Dad und ich schauen Mum hinterher. Dann blicken wir einander an und fangen an zu grinsen.


«Du überraschst mich immer wieder aufs Neue, Dad.»


«Ich bin in der letzten Zeit einfach nur zur Besinnung gekommen, mein Junge.» Er zwinkert mir zu.


«Du Dad. Mein Spruch eben… ich will dir echt nicht wehtun oder so, aber langsam muss es mal raus. Mum und Al-»


«Ich weiß, mein Sohn.»


«Du weißt es?» Ziemlich überrascht ziehe ich beide Augenbrauen hoch. Er nickt.


«Schon lange.»


«Und warum verdammte Scheiße bleibst du dann noch bei ihr? Ich dachte immer-»


«Ich liebe sie noch. Sie war für mich da als mein Vater gestorben ist.»


«Was? Ey, Dad ich check’s nicht. Ich dachte immer du hängst an ihr und bist total ahnungslos und jetzt erzählst du, dass du das ewig weißt und sie trotzdem noch liebst?»


Er streckt den Arm aus und tätschelt meine Schulter.


«Irgendwann wirst du es verstehen. Irgendwann.» Sein Blick wirkt seltsam traurig und verklärt.


«Dad, die gibt ’nen verdammten Scheiß auf dich. Sie vögelt mit deinem Kollegen und ihrem Chef ungeniert rum, sobald du mal aus dem Haus bist. Sie behandelt dich wie der letzte Dreck. Sie kümmert sich nicht um dich. Deinen Sohn behandelt sie, wie man nicht mal fremde, pöbelnde Straßenkinder behandeln sollte. Und sie schläft seit Jahren in einem anderen Zimmer als du und hüpft durch fremde Betten. Was willst du noch von ihr?»


«Sie ist immer noch bei mir, oder? Obwohl sie es nicht sein müsste. Das hat doch etwas zu bedeuten»


Das bringt mich zum Schweigen. Was nicht heißt, dass ich es verstehe. Mir gehen nur die Argumente aus. Wiederholen brauche ich mich nicht. Dadurch werden es nicht mehr.


Verständnislos schüttele ich den Kopf und gehe zur Treppe.


«Gute Nacht, Dad.»


«Gute Nacht, Jasper.»




Kapitel 4


«Jas! Du bist ja doch noch gekommen!», begrüßt mich mein Kumpel Joe und schlägt mit mir ein. Wir haben uns vor einem Jahr beim Dreh zum Pudding Werbespot kennen gelernt. Einer der wenigen guten Nebeneffekte an diesem Job. Er war Redakteur der Werbefirma, die den Puddingspot umgesetzt haben und für den Inhalt verantwortlich. Dafür könnte ich ihn manchmal verfluchen, aber abgesehen davon ist er echt total super. Seit dem Dreh treffen wir uns regelmäßig. In der Stadt, in einer Kneipe, am liebsten aber im Killer, um uns dort gemeinsam die heißen Ladies an der Stange anzusehen. Wir sind sogar ziemlich gute Freunde geworden. Um ehrlich zu sein, ist er sogar mein Bester männlicher Freund.
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